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die ersten fünfundzwanzig Bände des Ar-
chivs.

Das erste Ziest das sich die Gesellschaft
steckte, lag in den Bestrebungen, die heral-
dischen Denkmäler der Schweiz bekannt zu
machen und sie nach der künstlerischen und
historischen Seite zu studieren; die reich-
sten Vertreter dieser Denkmäler sind die
Glasscheiben. Auch für den Genealogen
bildet das „Archiv" eine Fundgrube von
wertvollen Forschungsresultaten, und zu
einem geradezu unentbehrlichen Hilfs-
Mittel für das Studium der nationalen
Geschichte ist das
gleichfalls von der
Heraldischen Gesell-
schaft herausgegebe-
ne Genealogische
Handbuch gewor-
den, von dem bereits
zwei Bünde vollen-
det sind; im ersten
werden der hohe
Adel der Schweiz,
im zweiten der nie-
dere Adel und Pa-
triziate behandelt;
als Verfasser begeg-
neu uns vor allem
aus die bekannten
Namen Diener und
Merz, die in der

Wissenschaftlichen
Darstellung zahlrei-
cher Geschlechter ei-
ne gewaltige Arbeit
leisteten.

In der Geschick)-
te einer Gesellschaft
spielen neben den idealen Bestrebungen
und Leistungen auch die materiellen Fra-
gen eine Rolle. Im Eründungsjahr be-
stand die Gesellschaft aus 43 Mitgliedern,
1912 waren es schon 325, und seither fand

Gb-rst Zca» d- purs, einer der Gründer der Schweiz.
Heraldischen Gesellschaft, erster Vizepräsident.

sie neue Freunde. In den fünfundzwanzig
Jahren konnte sie rund 80,090 Franken
für ihre Publikationen auslegen; seit 1899
besorgt Gustav Hesz-v. Schultheß die Finan-
zen. Die Festschrift enthält im weitern
ein Verzeichnis der Jahresversammlungen
mit knappen Angaben über die VerHand-
lungen und Vorträge. Und als wissen-
schaftliche Beigaben legen Dr. W. Merz
eine mit drei Tafeln der Siegel der Bürger
von Zofingen belegte Studie über die
Entstehung bürgerlicher Wappen, und
W. R. Staehelin eine Uebersicht der äl-

testen Wappenbü-
cher der Schweiz
vor, wozu auch vier
Tafeln beigegeben
sind. Ein Verzeich-
nis aller bisherigen
Mitglieder beschließt
die Festschrift, die
den Mitgliedern

eine ansprechende
Erinnerung bleiben
wird.

Die Schweizern
sche Heraldische Ge-
sellschaft hat sich

bereits im ersten
Vierteljahrhundert

als ein wichtiges,
unentbehrliches

Glied in der Reihe
der wissenschaftli-
chen, geschichtlichen
Vereinigungen aus-
gewiesen. Sie weck-

te zu Stadt und
Land das Interesse

für die Heraldik und für die Genealogie;
sie schuf höchst wertvolle Werke über
beide Gebiete. Rüstig, kräftig und taten-
lustig wandert sie ins zweite Viertel-
jahrhundert hinein. Glückliche Fahrt!

Dr. Emil Stander, Zürich.

Neuere Schweizer Literatur (Roman unö Novelle) III.

Die historische Novelle, deren großer schwei-
zerischer Vertreter schon seit Jahren auf dem
idyllischen Friedhof von Kilchberg ruht, hat in
dem ganz prachtvollen Werke „Lukas Lang-
kofier" eine Auferstehung gefeiert, wie sie glän-
zender kaum zu denken ist. Ist ihr Verfasser,

Hermann KesserH, auch ein Süddeutscher, so

ist dieses Meisterwerk der Vertiefung und des

Einfühlen? in die Atmosphäre jener düstern Zeit,

1) Hermann Kesser, Novellen. Frauenfeld und
Leipzig, Huber 6.- Co. 1917 (2. Aufl.). Ueber die erste Auf-
läge vgl. „Die Schweiz" XVI 1912, 554.
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da in Paris das furchtbare Blutbad unter den
Hugenotten angerichtet wurde, doch in einem
schweizerischen Verlag mit ein paar ebenbür-
tigen Werken dieses Dichters zusammen er-
schienen, und die neue, zweite Auflage mit
der eigenartigen Deckelzeichnung von Otto
Baumberger ist so recht geeignet, als Weih-
nachtsgeschenk für literarische Feinschmecker zu
dienen. Zudem lebt Hermann Kesser schon seit
Jahren in der Schweiz; auch sein Held ist ein
Schweizer. Strenger Stil, außerordentliche
Sorgfalt im Aufbau, psychologische Tiefe und
eine ebenso schlichte wie kunstvoll-feingeschliffene
Sprache, die den heißen Atem der Leidenschaft
meisterlich auszudrücken weiß, überzeugende
Bildhaftigkeit der Darstellung und starke, echte

Stimmung zeichnen sowohl dieses Werk aus
wie die Erzählung aus der Gegenwart „Das
Verbrechen der Elise Eeitler". Des weitern
lesen wir in diesem Bande noch die neue
Novelle „Die Himmelserscheinung", die ebenso

tief und stark auf unser Herz wirkt und die treue
Beharrlichkeit eines Liebenden in so prachtvoller
Motivierung darstellt, daß wir — so seltsam
uns die Handlung zuerst anmuten mag — ge-
fesselt sind und alles glauben müssen. Leben
und Kunst werden eins in der höhern mensch-
lichen Bedeutung und poetischen Wahrheit.
Dieses Buch hat Kessers Rührn — es ist ein
Wirklich verdienter Ruhm! — begründet. Eine
ganz eigenartige und dabei lebensechte kürzere
Erzählung „Unteroffizier Hartmann"
vom selben Verfasser stellt die Fieberphantasien
eines Kriegsverwundeten dar, der im Lazarett
stirbt. Auch hier war ein bewußter Kunstwille
zielsicher am Werk; die scheinbar verworrenen
Aeußerungen des Sterbenden runden sich zum
ergreifenden Lebensbild eines Menschen, dessen

Ehre durch unselige Verschuldung in die Brüche
ging und der sich zur Weisheit durchringt, daß

man sein eigener Feind und der Mensch des

Menschen Feind sei. Daß nach einer Periode
der Formlosigkeit und anderseits auch einer
Zeit, da oft die leere Form Triumphe feierte,
sich einer findet, der strenge Form mit dem gold-
klaren Gehalt reichen Erlebens zu erfüllen ver-
steht, das ist das Erfreuliche an der Erscheinung
Hermann Kessers und seiner Werke.

Eine andere Art der historischen Erzählung,
als Kesser sie in seinem „Langkofler" betätigte,
hat Heinrich Federer in seiner Meister-
Novelle „Slsto o Sssto" an den Tag gelegt;
Kesser ist objektiver, er steht mehr über seinem
Werk; bei Federer pulsiert Satz für Satz sein
eigenes Herzblut, und noch etwas: seinen Ee-
schichtserzählungen haftet ein legendärer Zug

-) Zürich und Leipzig, Rascher ör Co., 1SI6.

an, nicht nur deshalb, weil religiös-ethische
Probleme darin vorherrschen und ihre Lösung
den Ausschlag gibt, sondern auch in der schwär-
merischen Wesensart des Hauptträgers der
Handlung. Es ist eine ganz eigene Atmosphäre,
die uns da entgegenweht, besonders auch in
den zwei sehr hübschen neuen Büchlein „Du-
Iriu", eine Erzählung aus der irischen Hei-
denzeit, und „Eine Nacht in den Abruz-
zen, mein Tarcisius-Eeschichtlein"P. AIs reine
Kunstwerke erreichen beide die wundervolle
Siàs-Novelle nicht ganz; aber Werklein eines
starken Dichters sind sie doch, von einer In-
tuition, die ihresgleichen sucht, und einer
Frische und Lebendigkeit des Vortrags, die nur
Federer so zur Verfügung stehen. Wie weiß er
den Freiheitshelden Sir Emmet, diesen Mär-
tyrer des Vaterlands, in seiner heißen Leiden-
schaft für die irische Freiheit zu zeichnen, in
Gegensatz zu O'Connel zu bringen, beide uns
lieb zu machen! Was für eine meisterliche Dar-
stellungsgabe bekundet er bei der Erzählung
jenes Eramens, bei dem der Patriot Zac Kenty
seinem großen Wissen zum Trotz durchfällt!
Und die Tarcisiuslegende von dem Römer-
knaben, dem echten christlichen Märtyrer! Ist
es uns nicht, als erlebten wir jene verzückten
Stimmungen in der römischen Christengemeinde
und das große Heldentum des kleinen Burschen
selber? Es ist eine gut katholische, richtige Le-
gende — vielleicht nicht einmal eine der fes-
selndsten — aber was für ein poetisches Meister-
stücklein hat dieser Dichter draus gemacht! Wie
weiß er in beiden Erzählungen das Sterben für
eine große Sache, heiße sie Vaterland oder
Christentum, als für den Helden innerlich not-
wendig hinzustellen! Eben weil Federer ein
geborener Dichter ist und aus dem Vollen
schöpft.

Eine weitere historische Erzählung ist kurz
zu erwähnen: „Hans Waldmann" von
Emanuel StickelbergerU. Sie beweist, wie
wenig man im Grunde aus historischen Quellen
für die Kunst gewinnt, wenn die schöpferische Be-
gabung fehlt. Vielleicht mag diese Geschichte

für Schüler etwas gegenständlicher wirken als
ein trockenes Lehrbuch; aber mit Kunst hat sie

nicht viel zu tun; sie gibt uns kaum mehr, als
eine Biographie etwa im Schlußkapitel auch

gäbe, keine besondere seelische Vertiefung, keine

Gestaltung des Stoffes, und deshalb läßt sie

uns kalt und besitzt lediglich das Interesse, das
der Historie an sich innewohnt.

Hans Müller-Bertelmann.
y Beide Bändchen: Freiburg, Herdersche Verlags-

Handlung, lglß.
4) „Eine Episode aus der Schweizergeschichte, frei er-

zählt." Basel, Benno Schwabe S- Co., ISIS; der ersten
Auflage ist rasch die zweite gefolgt.

in in lH


	Neuere Schweizer Literatur (Roman und Novelle)

